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1. Training im Kontext

1.1 Training, Trainingsziele und nichtformale Bildung

„Öffne Deine Arme, um Dich zu ändern, aber lass’ nicht Deine Werte los.“	 Dalai Lama

1.1.1 Was ist Training? 

Training ist heute in nahezu jedem Bereich unserer Gesellschaften gegenwärtig, in Beruf und Politik, in unse-
ren öffentlichen Rollen und in Aspekten unseres Privatlebens. Diese Veröffentlichung spricht Training in den 
besonderen Zusammenhängen internationaler und interkultureller Jugendarbeit und Zusammenarbeit sowie 
informeller, oder nichtformaler, Bildung und informellem, oder nichtformalem, Lernen an.

Es existiert keine allgemeine Definition für Training in der Jugendarbeit. Training verweist eher auf eine Vielfalt 
von Prozessen und Handlungen, abhängig vom organisatorischen und kulturellen Zusammenhang, in dem es 
stattfindet, und von den Zielen und Werten seiner Organisatorinnen und Organisatoren. Einige allgemeine 
Bestandteile sind jedoch von Bedeutung für jedes Training im Bereich interkultureller und internationaler 
Jugendarbeit.

Als Ausgangspunkt definiert The Oxford Dictionary Training als „etwas durch Anleitung und Anwendung zum 
gewünschten Leistungs- oder Verhaltensstandard bringen”. Was der gewünschte Standard ist und wie er erreicht 
wird, kann deutlich variieren. Als sie während eines Trainingskurses gebeten wurden, Training zu definieren 
oder ein Symbol dafür zu zeichnen, haben sich Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter die folgenden Defini-
tionen ausgedacht:

„Bei Training handelt es sich darum, anderen Werkzeuge zu geben, um sie in die Lage zu versetzen, gewisse Ziele 
zu erreichen. Es geht darum, die Fertigkeiten und die Fähigkeit zu handeln anzubieten.”
„Bei Training handelt es sich darum, Menschen einzubeziehen und zu befähigen.”
„[Training ist wie] ein Baum, der wächst. Es ist eine Metapher für Menschen, die sich weiterentwickeln. Der Baum 
wird zu einer Sonne, die das Symbol des Lebens ist”.
„[Training ist wie] zwei offene Hände. Die erste Erfahrung eines Treffens ist, sich die Hand zu geben. Es ist ein 
Symbol des Gebens, Erhaltens und Unterstützens. Du musst Deine Hände aufhalten, um etwas zu bekommen”.
„[Training ist wie] zwei Elemente: Erfahrung und Theorie. Theorie entsteht aus Erfahrung. Je weiter Du gehst, desto 
mehr bekommst Du. Es gibt unterschiedliche Erfahrungen und unterschiedlichen Erfahrungsaustausch”.
„Training ist eine nie endende Geschichte. Sobald Du eine Antwort hast, tauchen mindestens dreimal mehr Fragen 
auf.”)	 (Training für Trainerinnen und Trainer, Abschlussbericht 2000, S. 11)

Wenn man diese Definitionen betrachtet, umfasst Training Einbeziehung und Austausch sowie, eine Beziehung 
zwischen Erfahrung und Theorie zu entwickeln. Es erfordert die Offenheit, Unterstützung zu geben und zu 
erhalten, und Ziele, um Befähigung und Wachstum zu fördern. Es bedeutet, Fragen aufkommen zu lassen, aber 
auch Teilnehmende zu einem gewünschten Praxisstandard zu bringen.

1.1.2 Ziele des Trainings europäischer Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter

„Multiplikatoren und Multiplikatorinnen zu trainieren ist ein lang andauernder Kampf, für den wenige Ressour-
cen zur Verfügung stehen, aber es ist eine noble Aufgabe. Die Aufgabe ist kristallklar. Traurig zu sagen, dass es 
wenige Trainerinnen und Trainer gibt, die es durchaus deutlich wagen, diese Aufgabe als Priorität ansehen: Glo-
balisierungsprobleme, die Zunahme von Rassismus und Regionalismus, das Konzept interkultureller Identität…“ 	
	 (Laconte und Gillert in Coyote # 2, Mai 2000, S. 29)

Innerhalb der europäischen Jugendprogramme dient Training dazu, die Jugendprogramme der europäischen 
Einrichtungen und die von Jugenorganisationen, -gruppen und –hilfe auf unterschiedlichen Ebenen durchge-
führte Arbeit zu unterstützen. Besonders „die innerhalb der europäischen Jugendprogramme durchgeführten 
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Trainingskurse sind bemüht, diejenigen zu befähigen, die sich aktiv an Jugendfragen beteiligen, eine aktivere, 
wirksamere und sachkundigere Rolle in internationaler und interkultureller Jugendarbeit zu spielen” (Europa-
rat, 2000, S. 2). Auf diese Weise ist Training bemüht, Wissen, Fertigkeiten und Kompetenzen zu steigern, das 
Bewusstsein zu schärfen und Einstellungen oder Verhalten zu ändern, um die Wirksamkeit und Qualität der 
Arbeit von Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeitern sowie Jugendleiterinnen und Jugendleitern auf internati-
onaler Ebene oder auf lokaler oder nationaler Ebene mit einer interkulturellen oder europäischen Dimension 
zu steigern.

Jugendorganisationen und Jugendprojekte sind Orte der politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Initi-
ative und Beteiligung. Sie sind auch Orte für nichtformale Bildung und nichtformales Lernen. Als sie vom 
Europäischen Jugendforum gebeten wurden anzugeben, was junge Menschen durch die Teilnahme an organi-
sierter Jugendarbeit lernten, konzentrierten sich Fachleute im Jugendbereich auf persönliche und gesellschaft-
liche Entwicklung. In persönlicher Hinsicht erwähnten sie solche Auswirkungen wie gesteigerte Selbstachtung, 
Verantwortung, Kreativität, Toleranz und vermehrt kritisches Denken. Bezogen auf die gesellschaftliche Ent-
wicklung nannten sie die Förderung aktiver Bürgerschaft und Beteiligung, Gruppen- und Leitungsfertigkeiten, 
Kommunikationsstrategien und Wissen über gesellschaftliche Angelegenheiten (1999, S. 24-25). Wenn Trai-
ning bemüht ist, Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter sowie Jugendleiterinnen und Jugendleiter besser für 
ihre Arbeit auszustatten, dann sind diese die Faktoren, die angegangen werden müssen. Es muss einen Raum 
für persönliche und gesellschaftliche Entwicklung bieten und zu politischer, gesellschaftlicher und kultureller 
Beteiligung befähigen.

Training in der europäischen Jugendarbeit basiert auf Werten. Es gibt kein Vortäuschen eines neutralen Bil-
dungsprozesses; Training sollte die Arbeit junger Menschen unterstützen, indem es sich basierend auf grund-
legenden Werten an europäische Gesellschaften richtet. Laut der Europäischen Kommission gehören zu diesen 
Werten Solidarität unter jungen Menschen überall in Europa und darüber hinaus, interkulturelles Lernen, 
Mobilität sowie ein Sinn für Initiative und Unternehmertum. Dies bedeutet, die Ausgrenzung junger Menschen 
von der Gesellschaft zu bekämpfen, für den Respekt der Menschenrechte und gegen Rassismus, Fremdenfeind-
lichkeit und Diskriminierung zu kämpfen. Es beinhaltet, sich auf kulturelle Vielfalt, unser gemeinsames Erbe 
und gemeinsame grundlegende Werte einzulassen, Gleichheit zu fördern und eine europäische Dimension in 
die lokale Jugendarbeit einzuführen (2001, S. 3-4). Diese Grundwerte werden von den europäischen Einrich-
tungen und von vielen Jugendorganisationen weithin geteilt. (Für weitere Gedanken über Training und Werte, 
siehe 2.2.1-3.)

In diesem Rahmen kann Training verschiedene Formen annehmen. Einige Jugendorganisationen, -zentren 
oder Einrichtungen der Jugendhilfe haben Trainingsstrategien ins Leben gerufen, die fortlaufend innerhalb des 
Geistes und der Ziele ihrer Organisation trainieren, was ein gewisses Maß von Kompetenz in der andauernden 
Umwälzung zwischen den „Generationen” von Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeitern sowie Jugendleite-
rinnen und Jugendleitern gewährleistet. Andere Organisationen bieten Training unregelmäßiger an, basierend 
auf aufkommenden und wahrgenommenen Bedürfnissen und Interessen. Abhängig von den Zielen bestimm-
ter Aktivitäten könnte Training Ergebnissen oder Prozessen den Vorrang geben, sich darauf konzentrieren, 
bestimmte Fertigkeiten zu entwickeln, die persönliche Entwicklung fördern oder eine bestimmte Aktion planen, 
die von der Organisation durchgeführt wird. Training kann auch auf Themen basieren. Zum Beispiel führte der 
Europarat 1995 im Rahmen seiner Kampagne gegen Rassismus, Antisemitismus, Fremdenfeindlichkeit und 
Intoleranz eine Vielfalt von Trainingskursen durch, um Jugendleiterinnen und Jugendleiter von Minderheiten 
zu befähigen, und führt zwischen 2001 und 2003 eine Reihe von Trainingsveranstaltungen zu Themen der 
Menschenrechtsbildung durch. (Siehe Ressourcen, die während der RAFI Kampagne entwickelt wurden, in der 
Referenzliste.)

Idealerweise sollten sich die von den verschiedenen Akteuren im europäischen Jugendbereich und auf den 
unterschiedlichen Aktivitätsebenen angebotenen Trainingsaktivitäten gegenseitig ergänzen und unterstützen. 
Dies kann durch die Trainingspyramide auf der folgenden Seite veranschaulicht werden, die sich – ohne zu ver-
suchen, einen vollständigen Überblick über alle Trainingsangebote in der europäischen Jugendarbeit zu geben 
- auf die Verbindungen zwischen dem von den europäischen Einrichtungen und den Jugendorganisationen 
angebotenem Training konzentriert.
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Die obere Ebene sollte nur das anbieten, was auf den unteren Ebenen nicht angeboten werden kann, und jedes 
Trainingsangebot sollte spezifisch sein - hinsichtlich der Trainingsziele und –inhalte sowie bezüglich seiner 
Zielgruppe und seines geografischen, organisatorischen und kulturellen Zusammenhangs.

TE-1
Trainingskurse, die vom Europarat oder von der Partnerschaft zwischen 

dem Europarat und der Europäischen Kommission angeboten werden

SALTO Trainingskurse1, Trainingsaktivitäten internationaler Nichtregie-
rungsjugendorganisationen

Training, das von Nationalagenturen angeboten wird

Jugendtrainingsaktivitäten auf lokaler Ebene

1.1.3 Training auf die Tagesordnung setzen

Training für Jugendleiterinnen und Jugendleiter, Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter sowie Multiplika-
torinnen und Multiplikatoren auf europäischer Ebene hat erst während des letzten Jahrzehnts Vorrang in der 
europäischen Jugendarbeit erhalten. Auf lokaler Ebene aktive Fachleute sind zunehmend an der Durchführung 
internationaler Jugendaktivitäten beteiligt worden, was zu einem gesteigerten Bedarf geführt hat, Fertigkeiten 
und Kompetenzen zu trainieren, die für Jugendarbeit in internationalen und interkulturellen Zusammenhängen 
gebraucht werden. Diese Entwicklung ist durch die Zunahme der europäischen Jugendprogramme geförtert 
worden.

Gleichzeitig hat die persönliche Entwicklung im Zusammenhang von gesteigertem Wettbewerb auf europäi-
schen Arbeitsmärkten, wo jede persönliche und berufliche Erfahrung vielleicht etwas gilt, eine neue Bedeutung 
gewonnen. Junge Menschen sind sich zunehmend bewusst, dass es ihre Vorbereitung aufs Leben in der heutigen 
Gesellschaft einschränkt, wenn sie sich auf den Bereich der formellen Bildung beschränken.

Informelle Lernzusammenhänge über die Schule hinaus sind wichtig für eine Förderung der Kompetenzen, die 
von unserer zunehmend vielschichtigen Umgebung verlangt werden. Die oft rasante Geschwindigkeit techno-
logischer und gesellschaftlicher Veränderung hat zu einer zeitgemäßen Betonung lebenslangen Lernens geführt. 
Beispielsweise verortet sich das JUGEND-Programm der Europäischen Kommission innerhalb dieses Zusam-
menhangs. Dieses Programm ist bemüht, beizutragen zu:

Anregungen zum Nachdenken

Was ist Ihre Definition von Training?1.	
Was ist der Stellenwert von Training in Ihrer Organisation2.	
Warum führt Ihre Organisation Training durch?3.	
Für wen führen Sie Training durch?4.	
Was ist der Inhalt der Trainingskurse?5.	
Wo und wann führen Sie Trainingskurse durch? Welche Ressourcen stehen Ihnen zur Verfügung?6.	

(nach: WAGGGS, 1997, S. 22)

1. Diese Kurse werden von den SALTO-YOUTH Trainingszentren der Nationalagenturen (Bonn, Deutsches Büro „JUGEND 
für Europa”; Brüssel, JINT; London, YEC; Paris, INJEP) durchgeführt, die ihre Arbeit im September 2000 aufnahmen. 
SALTO ist ein Akronym für „Support for Advanced Learning & Training Opportunities”.
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„… einem ’Europa des Wissens’ und einen europäischen Bereich für Zusammenarbeit an der Entwicklung von 
Jugendpolitik, basierend auf informeller Bildung, zu schaffen. Es wertet lebenslanges Lernen und die Entwick-
lung von Fertigkeiten und Kompetenzen zugunsten von aktiver Bürgerschaft auf.” (2001, S. 3)

Ein interessantes Ergebnis dieser Konzentration auf lebenslanges Lernen und informelle Bildung ist die Wieder-
aufwertung von Freiwilligenarbeit. Als Freiwillige oder Freiwilliger in einer Jugendorganisation oder an einem 
Projekt zu arbeiten, kann eine wichtige Erfahrung darstellen, die zu Recht als Ergänzung zur Schulbildung und 
beruflichen Arbeit betrachtet wird. Jugendorganisationen erkennen ihre Rolle im beständigen Lernprozess ihrer 
Mitglieder durch die Möglichkeiten, die sie bieten, und die Prioritäten, für die sie sich einsetzen. In den letzten 
Jahren haben sich die europäischen Einrichtungen in ihren Bemühungen zusammengetan, mehr Ressourcen 
für internationale Jugendarbeit zu bieten, und eine größere Anerkennung des Werts der vom Jugendbereich 
angebotenen nichtformalen Bildung zu bieten.

1.1.4 Informelle und nichtformale Bildung

Den Bildungswert von Jugendarbeit auf die politische Tagesordnung zu setzen, hat Einfluss auf die Ziele und 
die Struktur von Training. In der aktuellen politischen Debatte wird der Begriff informell zunehmend durch 
nichtformal ersetzt, wenn auf den Bildungswert von Jugendarbeit verwiesen wird. Die Begriffe sind jedoch nicht 
eindeutig definiert und müssen oft in ihrem gebrauchten Zusammenhang verstanden werden. Formelle Bildung 
wird beständig benutzt, um auf das Bildungssystem zu verweisen, das von Primär- zu Tertiäreinrichtungen 
durchlaufen wird, deren Hauptakteurinnen und -akteure Schulen und die verschiedenen Einrichtungen der 
höheren Bildung sind. Nichtformale und informelle Bildung definieren sich selbst hauptsächlich als etwas ande-
res als der formelle Bereich, an dem alle jungen Menschen in unterschiedlichem Maß teilnehmen.

Nichtformale Bildung ist als Begriff seit den 1970ern aufgetreten mit dem Ziel, eine bessere Anerkennung 
von Bildung und Lernen zu erreichen, die außerhalb von Schulen, Universitäten und Auswertungssystemen 
stattfinden. Die Einführung des Begriffs hob hervor, dass neue Bildungszusammenhänge anerkannt und für 
ihre unterschiedlichen Beiträge wertgeschätzt werden mussten. Dies ist die Bedeutung, in der das Europäische 
Jugendforum den Begriff benutzt, die nichtformale Bildung als organisierte und halb organisierte Bildungsak-
tivitäten beschreibt, die außerhalb der Strukturen und Prozeduren des formellen Bildungssystems stattfinden. 
(siehe Einführung)

Informelle Bildung ist auf vielfältige Art und Weise definiert worden, im Allgemeinen als Bildung, die außer-
halb des formellen Bildungssystems abläuft. Offensichtlich kann dies viele Formen annehmen, und Sie sehen 
vielleicht, dass der Begriff verwendet wird, um eine Vielfalt von Aktivitäten zu beschreiben. Einige sehen sie 
als Lernen, das im täglichen Leben weitergeht; die mannigfaltigen Arten, in denen wir lernen, in unseren 
Gesellschaften zu funktionieren und zu interagieren. In dieser Bedeutung des Begriffs beschreibt informelle 
Bildung Sozialisation, wie wir in seiner Definition des Europäischen Jugendforums sehen können als das nicht 
organisierte und zufällige Lernen, das im täglichen Leben vor sich geht (ibid). Dies ist keineswegs der ein-
zige gemeinsame Gebrauch des Begriffs, und andere Definitionen verwenden ihn, um aktivere und beteiligen-
dere Lernformen zu bezeichnen. Einige benutzen ihn in Bezug auf die „Lernprojekte”, die wir selbst in unserer 
Freizeit angehen, ob es nun Hobbys oder neue Fertigkeiten sind. In diesem Zusammenhang wird er oft auf 
das Lernen angewendet, das als Ergebnis herauskommt, wenn man sich in der Jugend- und gemeinnützigen 
Arbeit engagiert. Trotz dieses abweichenden Gebrauchs kann informelle Bildung als Prozess gesehen werden, 
wo Lernen stattfindet (siehe Verweis zu Diskussionen über Lernen), und als Aktivitäten, die Menschen helfen zu 
lernen (siehe Smith, Mark K. 2000). Um Verwirrung zu vermeiden, werden wir nichtformale Bildung verwen-
den, um die Welt der Jugendtrainings zu beschreiben, obwohl wir einräumen, dass es weiterhin Diskussionen 
über die Begriffsdefinition geben muss.

Nichtformale Bildung wird gewöhnlich gegen formelle Bildung abgegrenzt, und dies ist wichtig zu berück-
sichtigen. Viele Fachleute unterstreichen das Potenzial von Jugendorganisationen und anderen Einrichtungen, 
alternative Bildungswege anzubieten, die über das Angebot und die Ressourcen von Schulen hinausgehen. Die-
jenigen, die den potenziellen Wert eines ergänzenden Ansatzes zwischen den Bildungsbereichen betonen (siehe 
auch 4.2.2), bestreiten dies jedoch. Ein ergänzender Ansatz kann nichtformale Bildung einbeziehen, indem in 
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Schulen behandelte Themen entwickelt und erweitert werden oder eine partizipative Haltung gegenüber Lernen 
bevorzugt wird. Er kann auch beinhalten, einige der Eigenschaften des formellen Bereichs im nichtformalen zu 
wiederholen, mit dem Ziel, Training oder ähnliche Arbeit anzuerkennen. Der derzeitige Ansatz der europäi-
schen Einrichtungen und des Europäischen Jugendforums ist, Qualitätsstandards und Mittel zur Zertifizierung 
nichtformaler Bildung auf europäischer Ebene zu schaffen, insbesondere für Training. Dennoch ist die Aner-
kennung des Werts nichtformaler Bildung nur eine Seite der Debatte, da einige in der Jugendarbeit Beschäf-
tigte befürchten, dass Jugendarbeit und Training in diesem Prozess einige der ihnen zugehörigen Eigenschaften 
verlieren könnten. Offenheit gegenüber allen jungen Menschen, freiwilliges Engagement ohne Angst vor der 
Beurteilung persönlicher Erfolge, Flexibilität in Struktur und Planung, auf den Bedürfnissen und Interessen 
der Teilnehmenden basierendes Lernen und die Möglichkeit, in unterschiedlichen Geschwindigkeiten und auf 
unterschiedliche Art und Weise zu arbeiten, werden vielleicht durch den Bedarf an Strukturen und Lehrplänen 
vermindert.

Training: ein Blick auf einige Begriffe

„Man kann einen Menschen nichts lehren. Man kann ihm nur helfen zu lernen.“	 Galileo Galilei

Die Betrachtung dieser Debatten über Begriffsbestimmung erinnert uns daran, dass die in der internationalen 
Jugendarbeit verwendete Sprache nicht selbstverständlich oder gleichbleibend ist. Es ist nicht nur so, dass die 
Inhalte und Prozesse, die sie gewöhnlich beschreiben, sich vielleicht tatsächlich unterscheiden, sondern dass sie, 
wenn sie in unterschiedlichen Sprachen und kulturellen Zusammenhängen verwendet werden, oft eine unterschied-
liche Bedeutung tragen, ein Hinweis für abweichende Bildungsstile und Werte. Unter Berücksichtigung dessen 
könnte es von Interesse sein, sich die Begriffe genauer anzuschauen, die wir im Training und wiederholt in diesem 
T-Kit verwenden.

Bildung und Lernen: Wenn wir uns auf Bildung beziehen, meinen wir gewöhnlich geplante Bildungsaktivitäten; das 
sind Aktivitäten, die einen Rahmen und Ablauf für stattfindendes Lernen bieten. Lernen hebt die Teilnehmenden, 
ihre Bedürfnisse und Interessen hervor – es bezieht sich auf den inneren Erkennungsprozess der Person, die das 
Lernen durchlebt. Lernen kann zufällig erfolgen und innerhalb geplanter Bildungsaktivitäten. Menschen lernen auf 
unterschiedliche Art und Weise. Diese Erkenntnis, und die Fähigkeit dies einzuplanen, ist von besonderer Bedeutung 
für Training in multikultureller Umgebung. (siehe 3.2.1-3 zu einer ausführlichen Diskussion über Lernen)

Training, Animation und Prozessbegleitung: Es gibt sicher Raum für Verwirrung in Bezug auf diese Begriffe. 
Nehmen Sie das Wort „Training” selbst. Auf Französisch zum Beispiel bedeutet „former” wörtlich „modellieren oder 
gestalten durch Disziplin oder Bildung”, kann sich aber auch auf einen Prozess der „Charakterbildung” beziehen. 
Im Englischen trägt „Training” eine Fertigkeiten und Kompetenzen orientiertere Bedeutung, wie zum Beispiel bei 
Fußballtraining (football training) oder Berufsbildung (vocational training). Andere Begriffe von Interesse könnten 
hier „Animation” und „Prozessbegleitung” (im Englischen „facilitation“) sein, die wir in einem Trainingszusammen-
hang vielleicht beinahe synonym verwendet hören. The Oxford Dictionary definiert „to facilitate” als „einfach oder 
weniger schwierig machen; Handlung oder Ergebnis einfacher erreichbar machen”, während „animieren” wörtlich 
bedeutet „etwas Leben einhauchen”. Obwohl Wörterbuchdefinitionen nicht die Verwendung von Worten vorschrei-
ben, ist es einfach sich Situationen vorzustellen, wo eine Reihe von Begriffen vielleicht verwendet werden, um einen 
Bildungsprozess zu beschreiben, oder wo eine Reihe von Abläufen vielleicht von einem einzigen Begriff abgedeckt 
werden. Für ein multikulturelles Trainingsteam kann die Diskussion darüber, was diese Begriffe für die einzelnen 
Trainerinnen und Trainer bedeuten, eine nützliche und aufschlussreiche Übung sein. Zum Beispiel, wie verwenden 
Sie diese Worte? Als Trainerin oder Trainer, animieren oder moderieren Sie eine Arbeitsgruppe? Was denken Sie 
steht in diesen Debatten über Begriffsbestimmung auf dem Spiel? 

(Definitionen aus Smith, Mark K. 2000)
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1.1.5 	Zusammenfassung: einige Schlüsselbestandteile des Trainings von Jugend		
	 arbeiterinnen und Jugendarbeitern mit einer internationalen oder  
	 interkulturellen Dimension

Um diesen Abschnitt abzuschließen, können wir einige zentrale Eigenschaften von Training, das in unserem 
Zusammenhang durchgeführt wird, vorschlagen. Es basiert auf:

dem Glauben, dass junge Menschen befähigt werden sollten, völlig an ihren Gemeinschaften und Gesellschaf-•	
ten teilzuhaben, in einem Geist von Respekt für die Würde und Gleichheit aller. Dies bezieht ein Bekenntnis 
zu den multikulturellen Gesellschaften, die heute in Europa bestehen, ein;
freiwilliger Beteiligung;•	
einer lernendenbezogenen Haltung – es berücksichtigt die Bedürfnisse und Interessen der Teilnehmenden;•	
der Erfahrung der Teilnehmenden und deren Beziehung zu ihrer Situation;•	
einem handlungsorientierten Prozess mit einem besonderen Schwerpunkt auf Multiplikatorinnen und Mul-•	
tiplikatoren;
dem Lernen von Fertigkeiten, Kompetenzen und Wissen und sollte zu Änderungen von Bewusstsein, Einstel-•	
lungen oder Verhalten führen;
der Verwendung von Erfahrung oder Praxis, gefühlsmäßiger Beteiligung und Verstand (Hand, Herz und •	
Hirn);
einer nicht berufsorientierten Haltung. Dennoch können im Training zur Jugendarbeit erworbene Qualitäten •	
für die zukünftige persönliche und berufliche Entwicklung wertvoll sein. Persönliche und gesellschaftliche 
Entwicklung sind wichtige Bestandteile des Lernprozesses;
der Tatsache, dass persönliche Erfolge gewöhnlich nicht durch Beurteilungen bestimmt werden;•	
dem Bedürfnis, die besonderen Werte und Wahrnehmungen der verantwortlichen Organisation, Umgebung •	
und Zielgruppe zu berücksichtigen.

1.2.1 Unterschiedliches Verständnis der Trainerin bzw. des Trainers

Wir haben gesehen, dass es unterschiedliche Vorstellungen von Training gibt; daher ist es keine Überraschung, 
dass das Wort Trainerin/Trainer auch verschiedene Bedeutungen und Assoziationen haben kann. Um es sogar 
noch komplizierter zu machen, können Teilnehmende, die verschiedene kulturelle und Bildungsrelevante Hin-
tergründe haben, unterschiedliche Erwartungen an die Trainerin bzw. den Trainer stellen, basierend auf dem 
unterschiedlichen Verständnis ihrer Rolle und Stellung im Lernprozess. Abgesehen von der Grundgegebenheit, 
dass eine Trainerin bzw. ein Trainer eine Person ist, die an einem Bildungsprozess beteiligt ist, wo die Trai-
nierten etwas lernen, mag vieles sonst unklar sein. Für ein Team von Trainerinnen und Trainern reicht dieses 
Wissen nicht. Um mit den manchmal unvorhersagbaren Anforderungen einer Trainingssituation umzugehen, 
müssen Trainerinnen und Trainer ihre Rollen in Beziehung zueinander durchdenken. Die folgende Übung kann 
Ihnen die Gelegenheit geben, Ihr gemeinsames Verständnis als Trainerinnen und Trainer in einem Training zu 
erkunden.

1.2 Training und Trainerin bzw. Trainer
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Die Tabelle unten versucht, die „Trainerin“ bzw. den „Trainer“ in Beziehung zu anderen Bildungsrollen zu setzen 
und vergleicht sie über eine Reihe von Faktoren mit Lehrerinnen bzw. Lehrern und Prozessbegleiterinnen bzw. 
Prozessbegleiter.

Bildungsrollen Lehrerin/Lehrer Trainerin/Trainer Prozessbegleiterin/-begleiter

Ablauf Weniger wichtig Wichtig Wichtig

Aufgabe/Inhalt Zentrale Rolle Wichtige Rolle Mitverantwortlich

Bildungsmethoden Oft frontal Methodologische Mischung Methodologische Mischung

Kommunikationsstil Hauptsächlich Vorgaben Abhängig von der 
Auswahl

Geringe Vorgaben

Macht Absolut Absolut-geteilt Geteilt

Beispiele Schullehrerin/-lehrer Interkulturelle(r) Trainerin/
-Trainer

Konfliktmoderatorin/-moderator

In Wirklichkeit ist es offensichtlich, dass die unterschiedlichen Rollen in vielen Fällen nicht so klinisch getrennt 
werden können. Besonders die Trainerin oder der Trainer muss vielleicht mehrere Rollen innerhalb eines Pro-
gramms besetzen, von der Durchführung eines Trainingsbestandteils zur Moderation eines Gruppenentschei-
dungsprozesses oder einen Input geben oder Vortrag halten. Nichtsdestoweniger muss die Trainerin bzw. der 
Trainer diese Rollen immer mit ihrer bzw. seiner Meta-Rolle als Trainerin bzw. Trainer abgleichen, ohne dass 
Verwirrung über die Frage der Macht entsteht. Wenn eine Trainerin bzw. ein Trainer zum Beispiel eine Grup-
penaktivität anleitet, aber feststellt, dass sie dem Trainingsprozess gegenüber kontraproduktiv geworden ist, 
kann sie bzw. er die Entscheidung treffen, die Sitzung zu beenden oder muss sie bzw. er in der Rolle der Prozess-
begleiterin bzw. des Prozessbegleiters weitermachen? (Fragen dieser Art werden in den folgenden Abschnitten 
diskutiert.)

Wo stehen Sie?
Anmerkung: diese Übung ist ein echter methodologischer Geländewagen: Sie können sie für fast jedes Thema 
verwenden!

Anleitung: Zeichnen Sie eine gedachte oder echte Linie (Band, Seil) in Ihrem Trainingsraum. Stellen Sie an jedem 
Ende ein Schild auf, eins mit JA und das andere mit NEIN darauf. Lesen Sie die folgenden Sätze (und halten Sie sie 
auf einer Flipchart fest). Gehen Sie behutsam mit Klärungsfragen um, da die Übung darauf abzielt, sich auf das 
Verständnis der Begriffe sowie der Hauptthemen zu konzentrieren.

Aussagen:

Jede und jeder kann eine gute Trainerin bzw. ein guter Trainer sein.1.	
Training sollte Spaß machen.2.	
Die Trainerin bzw. der Trainer sollte den Teilnehmenden helfen, zu dem Schluss zu kommen, von dem sie 3.	
oder er will, dass sie ihn ziehen.
Der Zweck jedes Trainings ist persönliche Entwicklung.4.	
Die Trainerin bzw. der Trainer sollte persönliche Werte zuhause lassen.5.	
Fertigkeiten und Methoden sind das Herz jedes Trainings.6.	
Trainingsergebnisse sollten messbar sein.7.	
Praxis ist die beste Schule.8.	
Training dient dazu Wissen zu vermitteln.9.	

Basierend auf Training for Trainers von Europarat und Europäischer Kommission 2000
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Eine andere interessante Verwischung dieser Rollen wird vielleicht in der Art und Weise beobachtet, wie sich 
die traditionelle Lehrerinnen- bzw. Lehrerrolle in den letzten Jahren geändert hat, um mehr Bestandteile von 
Training und Prozessbegleitung einzubinden. Heutige Debatten in vielen europäischen Ländern, die die Schule 
als Ort des gesellschaftlichen Lernens und nicht einfach der geistigen Wissensvermittlung betrachten, veran-
schaulichen diese Entwicklung.

1.2.2 Werte der Trainerin bzw. des Trainers und ihre Auswirkungen auf Training

Sie, die die Menschen kennt, ist eine weise Person, sie, die sich selbst kennt, ist erleuchtet.	 Laotse

Dieses T-Kit ist geschrieben worden mit gewissen zugrunde liegenden Bildungs-, kulturellen, politischen und 
ethischen Werten. In Beziehung zu Training in unserem Zusammenhang sollten gegenseitiger Respekt, Viel-
falt, Befähigung, Demokratie, Beteiligung Kernwerte sein. Dieser Abschnitt betrachtet die Natur der Werte der 
Trainerin bzw. des Trainers, ihre Beziehung zu ihren bzw. seinen Beweggründen und ihren Einfluss auf den 
Trainingsablauf.

Anregungen zum Nachdenken

Welche Trainerin/welcher Trainer oder welche Trainerinnen/Trainer haben Sie in Ihrem Leben am meisten 1.	
beeindruckt? Warum?
Was ist Ihre schlimmste Bildungserfahrung als Teilnehmerin/Teilnehmer an einem Training? Warum?2.	
Sind Sie mit dem Vorschlag in der Tabelle einverstanden, dass eine Schullehrerin bzw. ein Schullehrer mehr 3.	
Macht hat als eine Jugendtrainerin bzw. ein Jugendtrainer?
Welche unterschiedlichen Arten von Macht könnten beteiligt sein?4.	
Sie können auch gerne für sich selbst die verschiedenen Punkte der Konfrontationsübung beantworten.5.	

Anregungen zum Nachdenken

Warum bin ich Trainerin bzw. Trainer?1.	
Wenn ich als Trainerin bzw. Trainer arbeite, welches ist dann meine Lieblingsrolle? Freundin bzw. Freund, 2.	
Lehrerin bzw. Lehrer, Erzieherin bzw. Erzieher, Partnerin bzw. Partner, Managerin bzw. Manager, Organisa-
torin bzw. Organisator, ältere Schwester bzw. älterer Bruder, Tutorin bzw. Tutor, Coach, Supervisorin bzw. 
Supervisor, Komikerin bzw. Komiker, Teilnehmerin bzw. Teilnehmer, Verführerin bzw. Verführer, Denkerin 
bzw. Denker, Star… Warum?
Wie ist diese Lieblingsrolle mit meinen persönlichen Werten verbunden?3.	
Warum wurde ich Mitglied der Organisation, für die ich arbeite?4.	
Was sind in meiner Organisation die Werte, die wir in unserem Training vermitteln? Was sind die Werte, die 5.	
ich vermittle? Sind sie die gleichen wie diejenigen meiner Organisation?
Wie würde ich die Trainingsziele in meiner Organisation beschreiben; sind sie politisch, gesellschaftlich, 6.	
bildungsorientiert, kulturell, beruflich, religiös…?
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In einer Trainingssituation weisen uns unsere Kernwerte den Weg, das Training zu planen und durchzuführen 
und auch wie wir selbst uns währenddessen benehmen. Die Werte, die wir in Bezug auf Training haben, offen-
baren sich selbst in:

der Wahl von Trainingsthemen;•	
der Art und Weise, wie diese Wahl getroffen wird, einschließlich Faktoren wie der Bedürfnisbeurteilung •	 (siehe 
3.1) und dem Ausmaß, in dem die Teilnehmenden in den Planungsprozess einbezogen sind;
dem Umfang an Trainingsbeteiligung, ermöglicht durch die Wahl der Methodik (befassen wir uns mit Erwar-•	
tungen, nutzen wir Rückmeldungs- und Auswertungsmöglichkeiten und wenden wir aktive und auf Erfah-
rung beruhende Methoden an?).

Unsere Trainingswerte sind zentral für die Art und Weise, in der wir den Trainingsablauf auswerten und damit 
interagieren. Sie haben eine Auswirkung auf das, was wir unseren Leitungsstil nennen könnten (siehe auch T-Kit 
1 – Management von Jugendorganisationen S. 46-48). Eine Trainerin bzw. ein Trainer in einer Trainingssituation 
wird vielleicht mehrere Rollen annehmen müssen, und einige von diesen und die dahinter liegenden Werte 
können dabei im Streit liegen.

Denken Sie über die folgende Situation nach:

Es ist später Abend in einem anstrengenden Trainingskurs. Viele Teilnehmende scheinen sich in einer Trai-
ningstrance zu befinden, erschöpft aber bedacht auf die Fortsetzung der Bildungsaktivitäten. Trotz ihrer Müdig-
keit sind viele bereit weiterzumachen und andere werden nicht dagegen stimmen, da sie fürchten, in der Gruppe 
das Gesicht zu verlieren. Was tut die Trainerin bzw. der Trainer?

Sollte sie bzw. er den Willen der Gruppe respektieren, da dies eine partizipative Aktivität ist und eine autoritäre 
Entscheidung den Werten der Aktivität genau widersprechen würde? Aber hat sie bzw. er nicht immer gefühlt, 
dass Trainerinnen und Trainer als Leiterinnen und Leiter manchmal solche strengen Entscheidungen treffen 
müssen, wenn Aktivitäten den Trainingsablauf beeinträchtigen oder wenn es vielleicht sogar eine körperliche 
oder geistige Gefahr für die Teilnehmenden gibt? Sollten sie als Teilnehmende jedoch nicht das Recht haben zu 
entscheiden, wie sie teilnehmen? Wenn ihr bzw. sein Gefühl jedoch stimmt, möchten viele heute nicht weiter 
teilnehmen, und diese Rechte werden sowieso beeinflusst.

Diese Fragen implizieren, dass eine Reihe sehr wichtiger Werte hier auch erwähnt werden sollten, die Berufs-
ethik genannt werden könnten. Diskussionen über Berufsethik sind uns vielleicht bekannt aus der Welt von 
Politik oder Journalismus, und sie ist auch ein Konzept, das Trainerinnen und Trainer berücksichtigen müssen 
in Bezug auf ihre eigene persönliche Liste dessen, was man im Training tun und nicht tun sollte.

1.2.3 Was macht eine Trainerin bzw. einen Trainer ethisch?

Eine Frau nahm ihren Sohn mit zu Ghandi, der sie fragte, was sie wollte. „Ich möchte, dass er aufhört, Zucker 
zu essen“, antwortete sie. „Bring den Jungen in zwei Wochen zurück“, antwortet Ghandi. Zwei Wochen später 
kehrte die Frau mit ihrem Sohn zurück. Ghandi wendete sich an den Jungen und sagte: „Hör auf, Zucker zu 
essen!“ Die Frau schaute ihn überrascht an und fragte: „Warum musste ich zwei Wochen warten, damit Du das 
sagst?“ „Vor zwei Wochen aß ich Zucker“, antwortet Ghandi.

Wie man in dieser Geschichte sehen kann, kann es eine sehr schwierige Rolle sein, eine Trainerin bzw. ein 
Trainer (und eine Leiterin bzw. ein Leiter) zu sein. Uns selbst in eine Trainingssituation zu begeben, bedeutet, 
ein Bewusstsein dafür zu entwickeln, wofür wir stehen, was wir bieten können, welche Grenzen wir setzen und 
wesentlich wie wir mit den Erwartungen anderer umgehen.

„Ich bin immer in einer öffentlichen Position und ein Modell, ob ich es mag oder nicht, als Person und als Trai-
nerin bzw. Trainer. Mein Verhalten wird vielleicht zu einer wichtigen Quelle für den Lernprozess. Es bedeutet 
auch, dass ich mich nicht nicht verhalten kann (wie ich nicht nicht kommunizieren kann, siehe z.B. Watzlawick 
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u.a. 1967). Ich muss mir meiner selbst bewusst sein und über die Folgen meines Verhaltens für den Ablauf und 
die Teilnehmenden nachdenken können. Ich sollte teilnehmen und gleichzeitig eine gewisse Distanz wahren 
können (einen „Hubschrauber-Blick“ haben!). Ich sollte Menschen gegenüber offen sein, sogar wenn sie am 
Anfang unsympathisch scheinen. Ich sollte die Teilnehmenden ständig kontaktieren, sogar wenn ich manchmal 
einfach nicht in der Stimmung bin. Ich sollte konzentriert bleiben, sogar wenn ich im Moment einfach müde 
bin oder mir die Energie fehlt. Ich muss erkennen, dass ich manchmal Ärger anziehe, der sich eigentlich nicht 
gegen mich richtet. Ich bin dann Ersatz für andere Teilnehmende, heikle Themen oder allgemeine Frustration, 
und ich muss mich gleich damit beschäftigen, wenn es auftritt. Ich sollte mich zurück in die Gegebenheiten 
stürzen, mich sofort unter Menschen, Prozesse und Probleme mischen und mich so schnell wie möglich davon 
erholen.“ 

Eine Trainerin oder ein Trainer, die oder den wir kennen, in der Diskussion.

Dies ist nicht das Tätigkeitsprofil für eine neue Generation von Supertrainerinnen und –trainern.

Und dann werde ich eine Supertrainerin bzw. ein Supertrainer sein
            JoWag2001

Diese unvollständige Beschreibung bezweckt einfach aufzuzeigen, dass es eine vielschichtige Aufgabe ist, eine 
Trainerin bzw. ein Trainer (und eine Leiterin bzw. ein Leiter) zu sein, und manchmal sogar eine belastende 
Pflicht. Sie  verlangt Selbstbewusstheit, andauerndes Training und eine Vielfalt an Wissen in Beziehung zu den 
Wirklichkeiten, in denen wir arbeiten. Sie benötigt auch Entspannung, um Ausbrennen zu vermeiden, und Viel-
falt, um zu verhindern, dass Trainings zu alltäglich werden (und so Motivation und Engagement schwächen). 
1.2.5 behandelt aktive Strategien, um unser Wohlbefinden als Trainerin bzw. Trainer zu überstützen. Was die 
Frage von Ethik angeht, so gibt es eindeutig kein genaues Profil, doch die folgende Beschreibung bietet eine 
Grundlage zum Nachdenken und Diskutieren.
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Trainerinnen und Trainer brauchen eindeutig ein gewisse Anzahl an trainingsbezogenen Kompetenzen, welche 
es ihnen ermöglichen, ihre Arbeit mit einem hohen Maß an Professionalität zu machen. Ein signifikantes 
Ausmaß an Verantwortung dafür liegt bei Jugendorganisationen. Sie sind verantwortlich für die Qualität ihrer 
Bildungsaktivitäten und müssen sicherstellen, dass ihre Trainerinnen und Trainer ein angemessenes Trainings-
profil haben bevor man ihnen eine Gruppe in einer vielschichtigen soziopädagogischen Umgebung anvertraut. 
Sich auf lebenslanges Lernen einzulassen, bedeutet aus Sicht der Trainerin bzw. des Trainers,dass Trainerinnen 
und Trainer sich an Weiterbildungsmöglichkeiten beteiligen und danach suchen sowie sich über aufkommende 
Bildungsthemen, -debatten und –fragen auf dem Laufenden halten sollten.
Das Konzept einer guten Trainerin bzw. eines guten Trainers ist natürlich recht subjektiv und hängt von unseren 
Erfahrungen, bevorzugten Lernstilen, den Werten der Trainerin bzw. des Trainers, des Trainings und der Orga-
nisation, um nur ein paar Faktoren zu nennen, ab. Mit Blick darauf könnten folgende Schlüsselmerkmale ein 
nützlicher Ausgangspunkt sein, um einen Trainingsplan zu durchdenken, der sich auf Schlüsselkompetenzen 
konzentriert. Diese umfassen:

die Fähigkeit, Anerkennung und Akzeptanz der Trainierten zu zeigen;•	
die Fähigkeit, die Gruppe zusammenzubringen und zu kontrollieren, ohne sie einzuschränken oder zu beein-•	
trächtigen;
ein Lehr- und Kommunikationsstil, der die Vorstellungen und Fertigkeiten der Teilnehmenden entwickelt •	
und nutzt;
Wissen über und Erfahrung zum Thema;•	
Organisationsfähigkeit, so dass Ressourcen zur Verfügung stehen und logistische Maßnahmen reibungslos •	
gehandhabt werden;
die Fertigkeit, Probleme der Teilnehmenden zu erkennen und zu lösen;•	
Begeisterung für das Thema und Fähigkeit, es auf interessante und verbindliche Art und Weise zu vermit-•	
teln;
Flexibilität, auf sich ändernde Bedürfnisse der Teilnehmenden zu reagieren.•	

(Nach Pretty u.a. 1995)

1.2.4 Rollen von Trainerin bzw. Trainer

In unserem Leben spielen wir, abhängig von der Umgebung, in der wir tätig sind, viele Rollen. In soziologischer 
Hinsicht ist eine Rolle eine einigermaßen feststehende Reihe von Verhaltensweisen, Werten und Kommunika-
tionsvorschriften bezüglich der Umgebung, in der die Rolle aktiviert wird. So sind wir zum Beispiel zuhause 
vielleicht Söhne oder Töchter, Mütter oder Väter, und normalerweise verhalten wir uns entsprechend. Wenn 
nicht, fällt das sehr schnell auf. In der Schule oder Universität sind wir vielleicht Schülerinnen bzw. Schüler und 
Studierende oder Lehrerinnen bzw. Lehrer oder bestimmte Arten davon. In unserer Arbeit neigen unsere beruf-
lichen Rollen dazu, ziemlich gut definiert zu sein. Anwälte neigen dazu, auf bestimmte Art und Weise zu spre-
chen und sich zu verhalten, und man erwartet nicht von ihnen, dass sie plötzlich auf einen Tisch springen und 

Die ethische Trainerin bzw. der ethische Trainer kann als Person beschrieben werden, die

eine lebenslang Lernende bzw. ein lebenslang Lernender ist;•	
sich für ihre bzw. seine eigene (berufliche) Entwicklung engagiert;•	
sich für die (berufliche) Entwicklung anderer engagiert;•	
sich der Risiken bewusst ist, die Training für Lernende darstellt, und hilft, sie zu meistern;•	
Wissen und Fertigkeiten mit anderen teilt;•	
die richtige Balance halten kann zwischen Nähe zu und Entfernung von den Teilnehmenden;•	
offen über sich selbst nachdenkt und selbstkritisch ist;•	
Fertigkeiten und Programme genau vermarktet;•	
empfänglich gegenüber den Bedürfnissen von Lernenden ist;•	
Inhalt und Abläufe entsprechend den zur Verfügung stehenden Fertigkeiten nutzt;•	
Unterstützende Lernumgebungen schafft.•	

(Nach Paige 1993)
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tanzen, außer in Woody Allen Filmen. Für eine Trainerin bzw. einen Trainer ist die Frage zu Rollen vielleicht 
jedoch schwierig, da die Zusammenhänge, in denen sie arbeiten, und die Erwartungen, die andere vielleicht an 
sie haben, oft schwanken. Die Trainerinnen- bzw. Trainerrolle kann sehr komplex und vielfältig werden, weil sie 
viele verschiedene Verantwortlichkeiten gegenüber den unterschiedlichen Beteiligten am Trainingsprozess von 
der Vorbereitung bis zur Auswertung beinhaltet. Einige dieser Unterrollen könnten sein: Freundin bzw. Freund, 
Lehrerin bzw. Lehrer, Erzieherin bzw. Erzieher, Partnerin bzw. Partner, Managerin bzw. Manager, Programm-
managerin bzw. –manager, Organisatorin bzw. Organisator, ältere Schwester bzw. älterer Bruder, die Frau bzw. 
der Mann aus Land X, Tutorin bzw. Tutor, Coach, Supervisorin bzw. Supervisor, Komikerin bzw. Komiker, 
Teilnehmende bzw. Teilnehmender, Geliebte bzw. Geliebter, Denkerin bzw. Denker, Star.

In einem Training oder jeder anderen Art strukturierten Lernprozesses erwecken wir unsere Trainerinnen- bzw. 
Trainerrollen zum Leben mit unseren persönlichen und beruflichen Qualitäten, Fertigkeiten, Fähigkeiten und 
Interessen. Die Art, in der die Rolle lebt, wird von den Erwartungen der Teilnehmenden und dem Inhalt des 
Trainings selbst beeinflusst. Und die lebendige Trainerinnen- bzw. Trainerrolle beinhaltet ein gewisses Maß von 
Macht. Dies alles deutet darauf hin, dass ein Trainingsteam sich am Anfang vielleicht die Zeit nehmen muss, 
seine Rollen gemäß den erforderlichen Profilen und bekannten Erwartungen der Teilnehmenden zu verhan-
deln.

1.2.5 Wohlbefinden: auch ein Thema für Trainerinnen und Trainer

„Das Schlimmste, was man tun kann, ist, sich selbst zu vergessen.“	 Laotse

Trainings, besonders Jugendtrainings, können fordernd, ermüdend und sogar anstrengend sein (gute allgemeine 
Informationen über Stress kann man im T-Kit 1 – Management von Jugendorganisationen finden).

Wir haben wahrscheinlich alle die Erfahrung gemacht, nach einem einwöchigen Training nach Hause zu 
kommen und uns erschöpft, vielleicht zufrieden, vielleicht leer oder irgendwo dazwischen zu fühlen. Es passiert 
sogar vielleicht, das ein paar freie Tage willkommen sind (wenn auch nicht immer möglich), um sich zu erholen 
und wieder Kontakt zu unserem normalen Leben, unserer Partnerin bzw. unserem Partner oder unseren Freun-
dinnen bzw. Freunden und mit dem Rest der Welt herzustellen!

Mit dem Leben eines Trainings beschäftigt zu sein, ist kein klassischer geregelter Arbeitstag. Für das Team von 
Trainerinnen und Trainern bedeutet es oft, dass der Tag mit einem Arbeitsfrühstück anfängt und hoffentlich 
irgendwann vor Mitternacht endet, während oder nach einigen Geselligkeits- oder Partyaktivitäten.

Die künstliche Situation eines Trainings, sehr oft mit zusammen lernen und leben, kann für den Lernprozess 
sehr unterstützend sein, da sie den Teilnehmenden ermöglicht, in ständigem Kontakt miteinander zu bleiben, 
formelle und informelle Momente miteinander zu teilen. Uns auf diesen Prozess einzulassen, geschweige denn 

Anregungen zum Nachdenken

Was sind die verschiedenen Rollen, die Sie als Trainerin bzw. Trainer spielen? Stimmen sie mit der Liste oben 1.	
überein?
Welche ist Ihre Lieblingsrolle?2.	
Fehlt eine Ihrer Lieblingsrollen?3.	
Gibt es eine versteckte Rolle, von der niemand sonst weiß, dass Sie sie haben?4.	
Gibt es eine Rolle, in die Sie während eines Trainings häufig hineingezwungen werden (oder sich selbst 5.	
hineindrängen)?
Wie verhandeln Sie Ihre Rolle(n) und ihre Macht mit der Gruppe von Teilnehmenden (und Ihren Teamkolle-6.	
ginnen und –kollegen)?
Wie gehen Sie mit der Unklarheit der Position von Trainerin bzw. Trainer hinsichtlich der Besetzung einer 7.	
Autoritätsrolle innerhalb eines Peergroup-Zusammenhangs um?
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sich mit organisatorischen Angelegenheiten und dem Trainingsprogramm selbst zu beschäftigen, kann zu einer 
völlig verausgabenden Aufgabe für die Trainerin bzw. den Trainer werden.

Andererseits ist eine arbeitende Trainerin bzw. ein arbeitender Trainer nicht nur verantwortlich für das Funkti-
onieren eines Trainings und (begrenzt) für das Wohlbefinden der Teilnehmenden, sondern muss sich auch um 
sich selbst und ihre bzw. seine eigene Energie kümmern, um die Qualität der Arbeit aufrecht zu erhalten (und 
manchmal zu verbessern).

Es gibt viele Möglichkeiten, ein Trainingsleben einfacher zu machen – vor, während und nach dem Training. 
Die folgenden Fragen können als persönliche Checkliste betrachtet werden, sich während eines Trainings und 
vor aufeinander folgenden Sitzungen um sich selbst zu kümmern.
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Machen Sie sich das Leben einfacher! Tipps und Ratschläge

Vor dem 
Training

Welche Kontextbedingungen (Atmosphäre, Komfort, persönliche Zeit, Sport und Hobbys, •	
Essen) brauche ich für dieses Training?
Welche Belange der Außenwelt (meiner Organisation, anderer Projekte) muss ich blockieren •	
oder delegieren, so dass ich mich wirklich auf das Training konzentrieren kann und nicht 
durch andere Dinge abgelenkt werde?
Wenn ich mir bewusst bin, dass ich während eines Trainings (zu viel) trinke oder rauche, •	
welche Ersatzstrategien könnte ich nutzen, um meinen Stress zu reduzieren?
Welches „Gepäck“ (Gesundheit oder private Probleme) trage ich mit mir herum? Mit wem •	
(aus dem Team) könnte ich darüber reden, und welche Art von Unterstützung benötige ich 
während des Trainings?
Ist das Programm dem Klima angepasst, und sind genug Pausen eingeplant (vielleicht sogar •	
für eine Siesta)?

Während 
des Trai-
nings

Wie kann ich während des Trainings gut schlafen? (Reisen Sie früher an und überprüfen Sie •	
das Zimmer und ob es geeignet ist; ist es in der Nähe von möglicherweise lauten Umge-
bungen? Andere Strategien: benutzen Sie Ohrstöpsel, bringen Sie Ihre eigene Decke und Ihr 
eigenes Kissen mit, nutzen Sie Entspannungsmethoden, wenn Sie gestresst sind…)
Welche Unterstützung brauche ich/brauchen wir während des Trainings oder bei kurzfristi-•	
ger Vorbereitung vor Ort (Personen, Material, Bücher, Medien…)?
Wie kann ich die Verantwortung für die Abende mit meinen Teamkolleginnen und –kolle-•	
gen teilen, um einige freie Abende oder mehr Schlaf zu gewährleisten?
Welche Art von Essen und Freizeitaktivitäten brauche ich, um mich in meinem Körper, •	
meinem Herzen und meiner Seele wohlzuführen?
Wie kann ich mit meiner Partnerin bzw. meinem Partner/meinen Freundinnen bzw. Freun-•	
den und dem Rest der Welt in Verbindung bleiben?

Nach dem 
Training 
Allgemeine 
Aspekte

Wie organisierte ich meinen eigenen Lernprozess und meine eigene berufliche Entwicklung?•	
Wie beurteile ich die Balance zwischen „alten“ und „neuen“ Themen in meinem Trainings-•	
bestand?
Wie beurteile ich die Spannbreite von „einfachen“ und „vielschichtigen“ Trainingsthemen •	
und Teilnehmenden, mit denen ich während der letzten Jahre beschäftigt war? In welchen 
Bereichen verlange ich zu viel von mir selbst, und wann ist es gerade das Gegenteil?
Wann kann ich eine Teilnehmende bzw. ein Teilnehmender sein und wann eine Leiterin •	
bzw. ein Leiter? Wie fühle ich mich in diesen Situationen?
Was bedeuten mein Leben als Trainerin bzw. Trainer und meine Abwesenheiten für diejeni-•	
gen, mit denen ich privat oder beruflich lebe? Was ist in diesem Zusammenhang der Preis, 
den ich für dieses Leben bereit bin zu zahlen oder zahlen muss? Was ist der Preis, den die 
anderen zahlen müssen?
Was sind die Fantasien oder Befürchtungen, die meine Partnerin bzw. mein Partner haben •	
könnte hinsichtlich der Tatsache, dass ich viele Menschen treffe, Männer und Frauen, unter 
solch persönlichen und ungewöhnlichen Umständen? Wie gehen wir mit Erotik und Sexu-
alität um? (siehe auch 5.3.3 über Beziehungen) Wie sprechen wir über diese und ähnliche 
Fragen und Ängste?
Wie ist mein Freundeskreis? Wie viel Kontakt habe ich zu verschiedenen Gruppen oder •	
Freundinnen bzw. Freunden außerhalb meines Arbeitszusammenhangs?
Mit wem kann ich schwierige berufliche Situationen und (persönliche) Probleme teilen?•	
Was habe ich während der letzten Monate getan oder gelesen, das nicht mit meinen beruf-•	
lichen Aktivitäten verbunden war?
Wie viel Zeit habe ich wirklich für mich? Ist irgendetwas übrig nach Verpflichtungen gegen-•	
über meiner Familie oder meiner Partnerin bzw. meinem Partner, meiner Arbeit, Teilneh-
menden und anderen Menschen?
Wie wichtig sind Sport- und Freizeitaktivitäten für meinen Lebensstil? Wie gehe ich mit •	
Ernährung um? Wie wichtig sind Aufputschmittel, legale und illegale Drogen für mein 
Leben?
Als freiberufliche Trainerin bzw. freiberuflicher Trainer muss ich wie viel Geld verdienen, um •	
meinen Lebensunterhalt zu bestreiten? Arbeite ich unter Berücksichtigung dessen zu viel für 
zu wenig Geld und/oder für zu viele Kunden, die mich nicht angemessen bezahlen können? 
Was bekomme ich stattdessen von ihnen?
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Übung: Atmung und Entspannung

Stress hat großen Einfluss auf unsere Atmung; wenn wir gestresst sind, wird unsere Atmung unregelmäßig, 
flach, ist auf einen kleinen Bereich des oberen Teils der Brust begrenzt und wir atmen nicht richtig aus. Das 
Ergebnis ist ziemlich offensichtlich: der größte Teil des Körpers steht unter ständiger Anspannung. Die folgende 
Übung (die sehr einfach zu lernen ist und überall gemacht werden kann, außer vielleicht unter Wasser) konzen-
triert sich auf dieses Symptom. Das Grundprinzip ist, dass Ausatmen unseren Herzschlag verlangsamt, während 
Einatmen ihn erhöht.

2-4-2 Atmung

Atmen Sie zwei Sekunden lang ein, in den unteren Magen (Bauch). Atmen Sie über die Nase, ohne Ihre 1.	
Brust zu erweitern, konzentrieren Sie sich auf das Gefühl der hereinströmenden Luft.

Atmen Sie vier Sekunden lang aus, nach dem Ausatmen fahren Sie fort, indem Sie Ihre Bauchmuskeln dazu 2.	
benutzen, mehr Luft aus Ihren Lungen herauszudrücken.

Warten Sie zwei weitere Sekunden lang, ohne zu atmen.3.	
Wiederholen Sie die Schritte 1 bis 3 (einen vollständigen Atmungszyklus mindestens sechsmal: beachten Sie 4.	
auch die Entspannung der Zunge, der Zähne und des Kinns).

TE-2

Das Feld des interkulturellen Lernens im Jugendtraining wird in einem ganzen T-Kit (Nr. 4) in dieser Reihe 
behandelt. In mancher Hinsicht ist dies jedoch auch ein T-Kit, das vollkommen mit dem Thema befasst ist. Mit 
anderen Worten ist diese gesamte Veröffentlichung durch eine Philosophie des Interkulturalismus geprägt, und 
die verschiedenen Faktoren im Training werden von dieser Grundvoraussetzung aus angegangen. Nach Ansicht 
der Autorin bzw. des Autors ist interkulturelles Lernen nicht nur etwas, das man in einem Workshop tut oder 
an einem regnerischen Dienstagnachmittag (obwohl es eindeutig wichtig und förderlich ist, es als Thema in 
bestimmten Programmbestandteilen zu behandeln). Es ist eine politische Philosophie, die die internationale 
Jugendarbeit bewegt, es ist eine Verkörperung einer Bildungspraxis, die wohl stets gegenwärtig sein sollte, und 
am wichtigsten, es ist eine Verkörperung von Wissen, das Reflexivität und die Entwicklung von Schlüsselfertig-
keiten durch die Trainerin bzw. den Trainer verlangt. Wie in der Einführung umrissen, ist dies etwas, das es mit 
zu bedenken gilt, während man sehr unterschiedliche Abschnitte ließt, und interkulturelles Lernen wird auch     
ausdrücklich in anderen Teilen dieser Veröffentlichung behandelt. Das Ziel dieses Abschnitts ist ein bisschen 
wie der Klappentext auf der Rückseite eines Bestseller-Romans; er liefert die Grund-idee (wenn es eine gibt) und 

1.3 Interkulturelles Lernen und Training
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